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288 $r. @b. ^3ta|I)Dff=Sejeurte: Dptimiften itnb ^effimiften.

Opfimifïen uttfc peffimiften.
($ie neneigt fiitb, aüc§ gut ober fd)tect)t pi fiitbcn.)

SSdu ®r. (Sb. t|3Ia|tjoff=£eieune.

©g ï)at Beibe git allen Seiten gegeben! ©iefe
mie jene Stimmung laffen fid) big ing bunïelfte
Stltertum berfotgen. Set Optimigmug ift bag
Siatürtidfere unb £ogifdjere. Sclfon bafg mir am
ßeben bleiben, ung angteîfen, effen, trinïen
unb fdjlafen, ift ein Slitêbrud ber £ebeng=
Bejahung, Stur ber ©ptimift ïann gang ïonfe=
quent fein; ber SjSeffirrtift ïommt ot)ne gelegent=
licpe Mngeffionen an ben Optimigmug riidjt
aug. Unb bod) ift ber 5ßeffimigmug fo alt mie
bie SSett! ©ie bubbtjiftifdie unb Braljmamftifdfje
Religion finb bod babon! ©ag all befonbers
bafeingfteubig geltenbe unb im ©iegfeitg ber=
anferte ^ubentum fpridjt im 33uc^e ipiob unb
im Vtebiger Satomonig fid) mit erfdjrecfenbem
Veffimigmug über SBelt unb Menfdjen aug.
®ag llrchriftentum mit feiner SBeltftudjt, feinen
Möndfen unb ©infiebtern fûïjrt eine Stimmung
fort, bie in ben ©ramen ber groffen gried)ifd)eri
©ragiïer („Stie geboren gu fein, ift ber SBimfrîje
hSctjfter") fdfon anïlang unb im Stoigiêmu»
(©leicïmmt) fotoie im fog. .ffettenigmug beg

auggefenben Stttertumg feinen ïtaffifdjen 3tug=
brucî fanb. („©et Seib ift bag ©rab ber
Seele.")

©ag „finftere Mittelalter" mar glnar lange
nidjt fo finfter, alg mir eg einft glaubten; aber
bie beffinaiftifd^en ©lemente finb immer bor=
Banben. Unb ï)ier fctjon feîj'n mir, baff gerabe
fjodfgefteïïte in glängenben Pufferen 33erb)ält=

niffen il)tn entfdjiebener ïjnlbigen, a 13 baê mit
menigem gufriebene, arbeitfame Votï. ©in guteg
Veifpiet biefer peffimifiifdjen Stimmung ift be»

Sßapeftg fsnnogeng III. ©raïtat bon ber 2SeIt=

berad)tung (1210), ber in ber Slufgäbilung ber
libel biefer SBelt ber Mmi! nid^i entbehrt. So
menu er erïlârt, ber Vefiig einer fdfönen $tau
fei eine Qual, ba man um fie ftetg in Sorge
unb im Kampfe' fei. 2In einer .<päfflid)en aber
habe man aud) ïeine $reube; benn mag deiner
münfdje, molle man felbft nicht!

Stur im 18. ^ahrlfunbert fdfeint ber peffn
miftifche $aben einen Slugenbtid abgitreiffen.
Man benïe an Seibnig unb feine Beftmöglid^e
aller SBetten. Qber an beg Hamburger 3tatg=
Berrn V, S. V r o cï è g „iyrbifctjeg Vergnügen in
©ott" bag in neun Vetgbänben nacfjmeift, mie
aïïeg in ber 2Bett gum Stufen unb Vergnügen

beg Menden beftimint fei. Stach itjm ift bie
©ernfe bag „befte" Stier ber SBelt, benn jebeg
Stüd an iïjr ift, mo nicht effbar, fo bod) praB
tifd) üermenbbar!

Vatb tommen mir mit ,<oumc unb .fiant,
um bon Schopenhauer unb @. bon Hartmann
nicht gu reben, mieber tief ing pejfimiftifdfje
gahrmaffer. Man beute an ben StieberfcEjlag
biefer Stimmung in St. 2ßagnerg Opern, gu=
mal ber „©ötterbämmerung", bem „©riftan"
unb bem „ißarfifal". Stieig'fdfeg gemaltfarner
Optimigmug hat ung aug mancherlei hier um
möglich 8" erörternben ©rünben bon biefem
fchmeren ©rucf nicht befreien tonnen, ©er
SBelttrieg bottenbg unb bie heutige SBettlage
ftoffen ung nur tiefer in ben fdjmargen Stbgrunb
hinunter. Itnb bod): bie gefc^ic^tlidhe S8etrad)=
tun g mit ihrem dergleichen beg ©emefenen mit
bem SSeftehenben übt auch hier ihren tröftem
ben unb heilenben ©inftuff aug.

fiat eg nicht ettoag Verulfigenbeg gu tefen,
baff Beinahe jebe „©egenmart" alg befonberg
fdjtedjt galt, baff man bie „Vergangenheit" in
ber ©rinnerung faft immer bergolbete itnb bon
ber Suïunft bag Vefte ermartete? Su alten
Seiten !ann man lefen, baff bie fgugenb auf bag
SCIter nicht böten mottte unb fid) ïoftfpietigen
Vergnügungen hingebe, bie in ber „guten alten
Qeit" berpönt gemefen feien, f^mmer mieber
ertönt bie Mage über bie berrottete ©egenmart,
bie 3tidjtad)tung ber ©efeige, ben Mangel an
Pflichtgefühl unb Sebengernft, bie fdhtedpte 3te=

gierung unfähiger Machthaber, bie an StItem
fdhutb feien, bie überhohen Steuern, bie teure
Sebenghattung, bie faulen ©ienftboten, bie un=
gehorfamen ^inber, bie gahttofen Strmen, bie
berpeerenben Manlpeiten, bie aufeinanber fot=
genben Mif jahre unb anbere, ung heute feïft
geläufige Magen mehr.

©ben biefe fdjlimme ©egenmart mirb bann
femeiten bon ben Stachfahren alg gotbene, um
mieberbringtiche Vergangenheit gepriefen! Sot=
ten mir baraitg nun mirïlicî) fd)Iiefen, baf bie
Sßelt immer fchted)ter mirb unb unaufhattfam
bem Stbgrunbe gueitt, mie bie 5ßeffimiften
meinen? - - - • ;

SSir glauben eg nicht! ©ine anbere Setfre
bagegen täft fiep baraug ableiten: bie, baf ber

SS8 Dr. Ed. Platzhoff-Lejeune: Optimisten und Pessimisten.

Optimisten und Pessimisten.
(Die geneigt sind, alles gut oder schlecht zu finden.)

Von Dr. Ed. Platzhoff-Lejeune.

Es hat beide zu allen Zeiten gegeben! Diese
wie jene Stimmung lassen sich bis ins dunkelste
Altertum verfolgen. Der Optimismus ist das
Natürlichere und Lagischere. Schon daß wir am
Leben bleiben, uns anziehen, essen, trinken
und schlafen, ist ein Ausdruck der Lebens-
bejahung. Nur der Optimist kann ganz kanse-
quent sein; der Pessimist kommt ohne gelegent-
liche Konzessionen an den Optimismus nicht
aus. Und doch ist der Pessimismus so alt wie
die Welt! Die buddhistische und brahmanistische
Religion sind voll davon! Das als besonders
daseinsfreudig geltende und im Diesseits ver-
ankerte Judentum spricht im Buche Hiob und
im Prediger Salomonis sich mit erschreckendem
Pessimismus über Welt und Menschen aus.
Das Urchristentum mit seiner Weltflucht, seinen
Mönchen und Einsiedlern führt eine Stimmung
fort, die in den Dramen der großen griechischen
Tragiker („Nie geboren zu sein, ist der Wünsche
höchster") schon anklang und im Stoizismus
(Gleichmut) sowie im sog. Hellenismus des
ausgehenden Altertums seinen klassischen Aus-
druck fand. („Der Leib ist das Grab der
Seele.")

Das „finstere Mittelalter" war zwar lange
nicht so finster, als wir es einst glaubten; aber
die pessimistischen Elemente sind immer vor-
Handen. Und hier schon seh'n wir, daß gerade
Hochgestellte in glänzenden äußeren Verhält-
nissen ihm entschiedener huldigen, als das mit
wenigem zufriedene, arbeitsame Volk. Ein gutes
Beispiel dieser pessimistischen Stimmung ist des

Papefts Jnnozenz III. Traktat von der Welt-
Verachtung (1210), der in der Aufzählung der
Übel dieser Welt der Komik nicht entbehrt. So
wenn er erklärt, der Besitz einer schönen Frau
sei eine Qual, da man um sie stets in Sorge
und im Kampfe sei. An einer Häßlichen aber
habe man auch keine Freude; denn was Keiner
wünsche, wolle man selbst nicht!

Nur im 18. Jahrhundert scheint der pessi-
mistische Faden einen Augenblick abzureißen.
Man denke an Leibniz und seine bestmögliche
aller Welten. Oder an des Hamburger Rats-
Herrn B. S. B r ockes „Irdisches Vergnügen in
Gott" das in neun Versbänden nachweist, wie
alles in der Welt zum Nutzen und Vergnügen

des Menschen bestimmt sei. Nach ihm ist die
Gemse das „beste" Tier der Welt, denn jedes
Stück an ihr ist, wo nicht eßbar, so doch prak-
tisch verwendbar!

Bald kommen wir mit Hume und Kant,
um von Schopenhauer und E. von Hartmann
nicht zu reden, wieder tief ins pessimistische
Fahrwasser. Man denke an den Niederschlag
dieser Stimmung in R. Wagners Opern, zu-
mal der „Götterdämmerung", dem „Tristan"
und dem „Parsifal". Nietz'sches gewaltsamer
Optimismus hat uns aus mancherlei hier un-
möglich zu erörternden Gründen von diesem
schweren Druck nicht befreien können. Der
Weltkrieg vollends und die heutige Weltlage
stoßen uns nur tiefer in den schwarzen Abgrund
hinunter. Und doch: die geschichtliche Betrach-
tung mit ihrem Vergleichen des Gewesenen mit
dem Bestehenden übt auch hier ihren trösten-
den und heilenden Einfluß aus.

Hat es nicht etwas Beruhigendes zu lesen,
daß beinahe jede „Gegenwart" als besonders
schlecht galt, daß man die „Vergangenheit" in
der Erinnerung fast immer vergoldete und von
der Zukunft das Beste erwartete? Zu allen
Zeiten kann man lesen, daß die Jugend auf das
Alter nicht hören wollte und sich kostspieligen
Vergnügungen hingebe, die in der „guten alten
Zeit" verpönt gewesen seien. Immer wieder
ertönt die Klage über die verrottete Gegenwart,
die Nichtachtung der Gesetze, den Mangel an
Pflichtgefühl und Lebensernst, die schlechte Re-
gierung unfähiger Machthaber, die an Allem
schuld seien, die überhohen Steuern, die teure
Lebenshaltung, die faulen Dienstboten, die un-
gehorsamen Kinder, die zahllosen Armen, die
verheerenden Krankheiten, die aufeinander fol-
genden Mißjahre und andere, uns heute sehr
geläufige Klagen mehr.

Eben diese schlimme Gegenwart wird dann
jeweilen von den Nachfahren als goldene, un-
wiederbringliche Vergangenheit gepriesen! Sol-
len wir daraus nun wirklich schließen, daß die
Welt immer schlechter wird und unaufhaltsam
dem Abgrunde zueilt, wie die Pessimisten
meinen? ' ;

Wir glauben es nicht! Eine andere Lehre
dagegen läßt sich daraus ableiten: die, daß der



2)r. ©b. $ßIat3poff=£eieune:

SJÈenfcE) gu allen Qeiten in feine ©egenmart fid)
fcptoer gefunben unb fie in ipren Vorgügen nic^t
erïannt îjat

Steift liât er erft ïlar gefeïj'n, menn fie bor=
über mar rtnb ex nacp ber ©ntfcpminbenben
fepnfücptig bie $anb auSftredte: „Vetmeile bad),
bit bift fo fc^ön "

Munies

©tue Bebeutfame aftronomtfcpe ©ntbeduttg
pat SB. ©eubt in Sippe=©etmoIb gemacpt. Se=

ïannt finb bie ©pfterne, jene fonberbaren gel=
fen in Sippe. Stuf einem berfelben befinbet fid
eine fog. „Kapelle", in ber ©eubt jept ein ur=
alte» germanifcpeê Sonnenpeiligtum entbedt
gu paben glaubt. .Süocp toidptiget aber ift feine
glneite ©ntbedung: 6f4 Kilometer fübmeftlidj
boit ben ©ïfteinen liegt ber ©utSpof ©ierïe bei

Koptftäbt; feine niebrigen, fepr alten Umfaf=
fungSutauern bilben ein unregelmäßiges SecpS=

ed, beffen Seiten burepfdmittlicp 190 Steter
lang finb. ©S pat fid) nun ergeben, unb bie

Seredjnungen ber beiben Serliner ülftrortomen
Sceugebauer unb Vient paben baS beftätigt, baß
bie Vicptungen ber Seiten beS StauerfecpSedS
aftronomifdje Sebeutung paben. Zpte ülgimute,
b. p. ipre SIbmeicpungen bon ber StittagSlinie,
finb nämlicp jenen gleidj, melcpe fed)S mptpo!o=
gifcp toicptige ©eftirne etma 1850 bor ©pr. ge=

pabt paben. ©ine Seite pat bie ïticptung beS

SteribianS, bie gtoeite begiept fid) auf ben

Stonb, bie übrigen auf bie pellen Sterne: 1.

SiriuS, 2. ©apeïïa, 3. Spica unb Orion
(©etta), 4. ißo'IIup. 2IuS ber Serecpnung ergibt
fid) and), bafj bie ©rbauer beS SecpêedS bie 1-8=

jäprige fog. djalbäifdje ober SaroSperiobe beS

StortbeS ïannten, in ber fiep bie gegenfeitige
Stellung bon Sonne unb Stonb mieberpolt. —
Sa ein QufatC pier boep loopl fo gut mie auS=

gefeptaffen ift, mttf man ben ©rbauern meit=

gepenbe aftronomifepe Seobacptitng unb Kennt»
nié gitfcpreiben. ©S panbelt fiep pier mapr=
fdgeinlicp um eine aftronomifepe „Sepr= unb
Vflegeftätte", unb eS ergibt fiep batauS eine

pope Kultur in ben altgermanifdjen Sänbern,
bereits bor 3800 ^apren, eine gemiß bebeut=

fame ©ntbedung.

„Seilt Stpiifipett tttt ©todhtett paben", b. p.
fid) gelblicp fitpergeftellt paben, ift eine VebenS=

art, um beren Urfprung fiep ber Qoologe ber=

gebenS bemüpen toirb. Sun, pier pat ber
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OptimiSmuS unb 5ßeffimiSmuS in iprer
reinften SluSprägung finb Übertreibungen. Sie
SSaprpeit liegt in ber SOiitte. ©ie SBelt ift niept
gut nod) fd)Ied)t; baS Seben ift peroifeß. ®§
berlangt Kampf unb berßeißt Sieg bem, ber
feine ißfliept tut. Sange tnaepen gilt niept: at=
beiten unb niept bergtoeifeln!

ÜlUerlei.

VoüSmunb mieber einmal ein SBort berbrept.
@S muß nämlicp ftatt „Scpäfcpen" eigentlid)
„Sd)iffipen" peißen. ©ie VebenSart begiept fiep

barauf, baß nieberbeutfdje Stpiffer ipr Scpiff»
(pen (Sdjeplen) naep bem ©ebrauip auf ben
Stranb (baS ©rodne) giepen.

2tnS ber ©efipicpte ber Scpofolabe. ©aß bie

Sd)oïoIabe, biefeS peute fo gang getoöpnlicpe
©enußmittel, noep um bie Stitte beS borigen
ZaprßunbertS ein befonberer SupuS mar unb
im allgemeinen nur als Kräftigungsmittel für
Kranïe meitere 2Inloenbung fanb, baS möipte
unS peute faft ungtaublicp borïommen. ©abei
ift bie ScpoMabe fepon feit 400 faßten in
©uropa beïannt. ©enn im ^apre 1520 erfup=
ren bie Spanier in Stepiïo bon ben bortigen
©ingeborenen bie ©epetmniffe ber Zubereitung
biefer fo fepr gefdjäßten Speife. ©in Zupbpun=
bert fpäter erft mürbe bie Scpoïolabe aitcp im
übrigen ©uropa belannter unb in ©eutfcplanb
mar eS befonberS ber pottänbifepe Seibargt beS

großen Kurfürften, ber in SBort unb Sdjrift
für baS neue ©enufj= unb Kräftigungsmittel
marb, baS ja bor altem bitrcp bie Vermittlung
poltänbifcper Kaufleute eingefüprt mürbe, ©ie
bamalige QubereitungSmeife ber Sipo&Ictbe
mar freilicp nod) gang anberS, als mir fie ge=

mopnt finb, unb naep unferen Segriffen mebex

fcpon nod) gefunb, benn eine Unmenge ftarïer
©emürge mie Anginer, Vanille, Qintt itnb Sto=

fcpitS burften bei ber ntöglitpft umftänblicpert
^lerfteltung niept feplen»

^clittttt ift jeneS leicpte ©aS, beffen Same
naep bem SlmeriEaflitg beS Zeppelin S. III.
bielfad) genannt mürbe, meil eS in Slmeriïa gur
güHung ber Suftfipiffe angemanbt mirb. ©S ift
itätpft bem bei itnS pierfitr bermanbten 3öaffer=
ftoffgaS ber leieptefte Stoff, ben eS gibt, ©aper
feine ©ignung für bie Suftfcpiffe. Vor bem

SBafferftoff pat baS .Çelittm aber nosp ben fepr
micpiigeu Vorteil, bafj eS niept mie biefer feuer=

gefäprlicp ift. Seiber ift nun aber baS helium

Dr. Ed. Platzhofs-Lejeune:

Mensch zu allen Zeiten in seine Gegenwart sich

schwer gefunden und sie in ihren Vorzügen nicht
erkannt hat!

Meist hat er erst klar geseh'n, wenn sie vor-
über war und er nach der Entschwindenden
sehnsüchtig die Hand ausstreckte: „Verweile doch,
du bist so schön!"

Buntes

Eine bedeutsame astronomische Entdeckung
hat W. Teudt in Lippe-Detmold gemacht. Be-
kannt sind die Exsterne, jene sonderbaren Fel-
sen in Lippe. Auf einem derselben befindet sich

eine sog. „Kapelle", in der Teudt jetzt ein ur-
altes germanisches Sonnenheiligtum entdeckt

zu haben glaubt. Noch wichtiger aber ist seine
zweite Entdeckung: Kilometer südwestlich
von den Exsteinen liegt der Gutshof Gierke bei

Kohlstädt; seine niedrigen, sehr alten Umfas-
sungsmauern bilden ein unregelmäßiges Sechs-
eck, dessen Seiten durchschnittlich 190 Meter
lang sind. Es hat sich nun ergeben, und die

Berechnungen der beiden Berliner Astronomen
Neugebauer und Riem haben das bestätigt, daß
die Richtungen der Seiten des Mauersechsecks
astronomische Bedeutung haben. Ihre Azimute,
d. h. ihre Abweichungen von der Mittagslinie,
sind nämlich jenen gleich, welche sechs mhtholo-
gisch wichtige Gestirne etwa 1850 vor Chr. ge-
habt haben. Eine Seite hat die Richtung des

Meridians, die zweite bezieht sich auf den

Mond, die übrigen auf die hellen Sterne: 1.

Sirius, 2. Capella, 3. Spica und Orion
(Delta), 4. Pollux. Aus der Berechnung ergibt
sich auch, daß die Erbauer des Sechsecks die 18-

jährige sog. chaldäische oder Sarosperiode des

Mondes kannten, in der sich die gegenseitige
Stellung von Sonne und Mond wiederholt. —
Da ein Zufall hier doch Wohl so gut wie aus-
geschlossen ist, muß man den Erbauern weit-
gehende astronomische Beobachtung und Kennt-
nis zuschreiben. Es handelt sich hier wahr-
scheinlich um eine astronomische „Lehr- und
Pflegestätte", und es ergibt sich daraus eine

hohe Kultur in den altgermanischen Ländern,
bereits vor 3800 Jahren, eine gewiß bedeut-
same Entdeckung.

„Sein Schäfchen im Trocknen haben", d. h.
sich geldlich sichergestellt haben, ist eine Redens-
art, um deren Ursprung sich der Zoologe ver-
gebens bemühen wird. Nun, hier hat der
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Optimismus und Pessimismus in ihrer
reinsten Ausprägung sind Übertreibungen. Die
Wahrheit liegt in der Mitte. Die Welt ist nicht
gut noch schlecht; das Leben ist heroisch. Es
verlangt Kampf und verheißt Sieg dem, der
seine Pflicht tut. Bange machen gilt nicht: ar-
beiten und nicht verzweifeln!

Allerlei.

Volksmund wieder einmal ein Wort verdreht.
Es muß nämlich statt „Schäfchen" eigentlich
„Schiffchen" heißen. Die Redensart bezieht sich

darauf, daß niederdeutsche Schiffer ihr Schiff-
chen (Schepken) nach dem Gebrauch auf den
Strand (das Trockne) ziehen.

Aus der Geschichte der Schokolade. Daß die
Schokolade, dieses heute so ganz gewöhnliche
Genußmittel, noch um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts ein besonderer Luxus war und
im allgemeinen nur als Kräftigungsmittel für
Kranke weitere Anwendung fand, das möchte
uns heute fast unglaublich vorkommen. Dabei
ist die Schokolade schon seit 400 Jahren in
Europa bekannt. Denn im Jahre 1520 erfuh-
ren die Spanier in Mexiko von den dortigen
Eingeborenen die Geheimnisse der Zubereitung
dieser so sehr geschätzten Speise. Ein Jahrhun-
dert später erst wurde die Schokolade auch im
übrigen Europa bekannter und in Deutschland
war es besonders der holländische Leibarzt des

großen Kurfürsten, der in Wort und Schrift
für das neue Genuß- und Kräftigungsmittel
warb, das ja vor allem durch die Vermittlung
holländischer Kaufleute eingeführt wurde. Die
damalige Zubereitungsweise der Schokolade
war freilich noch ganz anders, als wir sie ge-

wohnt sind, und nach unseren Begriffen weder
schön noch gesund, denn eine Unmenge starker
Gewürze wie Ingwer, Vanille, Zimt und Mo-
schus durften bei der möglichst umständlichen
Herstellung nicht fehlen.

Helium ist jenes leichte Gas, dessen Name
nach dem Amerikaslug des Zeppelin R. III.
vielfach genannt wurde, weil es in Amerika zur
Füllung der Luftschiffe angewandt wird. Es ist
nächst dem bei uns hierfür verwandten Wasser-

ftoffgas der leichteste Stoff, den es gibt. Daher
seine Eignung für die Luftschiffe. Vor dem

Wasserstoff hat das Helium aber noch den sehr
wichtigen Vorteil, daß es nicht wie dieser feuer-
gefährlich ist. Leider ist nun aber das Helium
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